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W O O G S V I E R T E L

Blick in die „Kinderstube des Sports“
Rhein-Main-Kinderturnfest bei der TSG 1846 – Tausend Teilnehmer aus 44 Vereinen

(wol). Mit dem jährlichen Kin-
derturnfest des Turngaus
Rhein-Main auf dem Gelände
der TSG 1846 erlebte das
Woogsviertel, wie berichtet, am
Sonntag ein sportliches Groß-
ereignis. Mehr als tausend jun-
ge Sportler waren mit ihren Be-
gleitern und Betreuern gekom-
men.

Die Mädchen und Jungen im
Alter von etwa sechs bis vier-
zehn Jahren beteiligten sich an
57 Wettkämpfen, gegliedert
nach Alter und Leistungsstufen.
Doch ging es nicht nur um Me-
daillen und Urkunden, sondern
in erster Linie um Gemeinschaft
und Spaß. Und davon hatten alle
offensichtlich eine ganze Men-
ge. Die Begeisterung der Teil-
nehmer war ansteckend, ihr En-
gagement vorbildlich – eine gute
Werbung für den Breitensport.

Das Turnen sei die „Kinder-
stube des Sports“, sagte der Vor-

sitzende des Turngaus, Otto
Berner, in seiner Dankrede an
Teilnehmer und Organisatoren.
Er mahnte, Kinder im Sport
nicht zu früh zu spezialisieren,
und nicht nur auf Spitzenleis-
tungen schauen.

Nach den Wettkämpfen ver-
gnügte man sich bei frisch Ge-
grilltem, Eis und selbst gebacke-
nem Kuchen. Viele hatten sich
ihr Essen mitgebracht, so dass
neben der Spielwiese, auf der
die Kinder ausgelassen toben
konnten, ein richtiges Familien-
fest mit Picknick-Atmosphäre
entstand. Es war ein friedliches
und fröhliches Sportfest bei ide-
alen Wetterbedingungen.

Leider sei es keine Selbst-
verständlichkeit mehr, dass
Sportereignisse friedlich ablau-
fen, bedauerte Oberbürger-
meister Peter Benz in seiner An-
sprache. Er hob die Fairness der
kleinen Sportler hervor und

dankte Betreuern, Trainern und
Vereinen für ihre Arbeit. „Ich
hoffe, es dauert nicht wieder
fast dreißig Jahre, bis das
nächste Kinderturnfest in
Darmstadt stattfindet.“ Benz
sprach eine erneute Einladung
aus. Im nächsten Jahr wird das
Rhein-Main-Kinderturnfest erst
einmal in Roßdorf ausgetragen.
TSG-Vorsitzender Professor
Horst H. Blechschmidt dankte
nicht nur den Eltern für ihre
Mithilfe, sondern auch dem
Sportamt der Stadt und den
zahlreichen Helfern, ohne die
ein solches Ereignis nicht zu be-
wältigen wäre.

Unter Führung von Renate
Lewerenz, der Abteilungsleite-
rin der Turnabteilung, sorgten
rund 120 Freiwillige aus sieben
Abteilungen der TSG, darunter
sehr viele Jugendliche, für einen
reibungslosen Ablauf der Ver-
anstaltung. Damit am Ende alles

prima klappte, waren die Vor-
bereitungen schon im Januar
angelaufen. Am Sonntagmorgen
standen die ersten schon um
sechs Uhr auf dem Platz, stell-
ten Geräte auf und bereiteten
alles vor. Viele der Helfer und
der Turner der TSG kommen
aus der Nachbarschaft und le-
ben im Woogsviertel, aus dem
auch zahlreiche Besucher ka-
men, zuschauten und mitfeier-
ten. Sehenswert war vor allem
der Aufmarsch der Teilnehmer
aus den 44 Vereinen, die sich an
dem Fest beteiligten. Vereins-
vorführungen, ein gemeinsamer
Tanz von zehn Vereinen und die
Staffelläufe rundeten das Pro-
gramm ab, das in der Siegereh-
rung seinen Abschluss fand. Je-
der bekam eine Urkunde und ei-
ne Mütze, unabhängig von sei-
ner Platzierung und getreu dem
olympischen Gedanken „Dabei
sein ist alles“.

Die nächste Stadtteil-Seite
Woogsviertel

erscheint am 30. Oktober.

Ein richtiger Darmbach hilft auch sparen
Bei Offenlegung des Gewässers würde die Stadt um einiges entlastet

(ges). Das Rauschen dringt im-
mer wieder an die Oberfläche.
Am Woogsplatz hört man ihn
deutlich durch den Kanaldeckel,
ebenso in der Mühlstraße und
am Schloss – den Darmbach,

der unterirdisch die Stadt
durchquert. Der Teil des Bachs,
der nach seinem Austritt aus
dem Woog noch offen fließt,
scheint kaum die Bezeichnung
Bach zu verdienen. Träge be-

wegt sich das Wasser durch den
Gartenhort der Jugend in der
Darmstraße, wo es dann in der
Kanalisation verschwindet.
Doch der Schein trügt. Fünfzig
bis hundert Liter in der Sekunde
gehen hier den Bach runter. Der
Hort hat mit der Themengruppe
„Wasser in der Stadt“ der loka-
len Agenda 21 das Projekt zur
Offenlegung des Darmbachs ins
Leben gerufen. Dem Hort geht
es vor allem um den Erlebnis-
wert, den das Wasser eines
Bachlaufs Kindern bietet.

Der Darmbach ist in der Alt-
stadt schon 1786 zugebaut wor-
den, da er vor allem dazu ge-

nutzt wurde, Müll in ihm abzu
laden. Trotz sich wiederholen-
der Verbote, wie alte Dokumen-
te belegen, gab es kaum ein Ein-
sehen. Die Stadt setzte also
kurzum einen Deckel drauf – in
Form von Häusern. 

Neuerdings gibt es Pläne, den
Darmbach ins Stadtbild zurück-
zuholen. Die Stadt hat eine
Machbarkeitsstudie in Auftrag
gegeben. Baudezernent Dr.
Hans-Jürgen Braun (Grüne)
sieht darin auch eine Möglich-
keit zu erheblichen finanziellen
Einsparungen. Wenn man näm-
lich für das in die Kanalisation
geleitete Bachwasser keine Ab-
wassergebühr mehr entrichten

muss, könnten bis zwei Millio-
nen Mark im Jahr eingespart
werden. Dieser Fall träte ein,
wenn der Bach in den Herrngar-
ten fließen und dort versickern
oder weiter bis zur Kläranlage
geleitet würde, wo er ohnehin
wieder ans Tageslicht kommt
und im Westen das Stadtgebiet
verlässt.

Machbar sei einiges, „zumin-
dest aus technischer Sicht“, sagt
Tiele Brandt, bei dessen Firma
die Studie in Arbeit war. Michael
Börnert, Leiter des Gartenhorts,
favorisiert die Offenlegung des
historischen Verlaufs – am
Abendgymnasium vorbei, über
die Teichhausstraße, vorbei am
Finanzamt zum Woogsplatz,
durch die Bachgasse, an der
„Krone“ vorbei, dann linkshe-
rum zum Schloss bis zum Land-
esmuseum, um schließlich in
den Herrngartenteich zu mün-
den. Der Teich, der sich heute
mit Trinkwasser füllt, könnte
dann durch den Bach gespeist
werden. Der Herrngartenteich
kann aber nicht das gesamte
Wasser des Darmbachs aufneh-
men, da es nicht versickern
würde; es müsste also ein Ab-
lauf geschaffen werden, bis zum
Gebiet Schenckallee/Gräfenhäu-
ser Straße. Eine andere Mög-
lichkeit wäre, die Versickerung
im Herrngarten durch eine
technische Anlage vornehmen
zu lassen. Stadtrat Braun ist zu-
versichtlich, dass sich „hier eine
adäquate Lösung findet und in
fünf Jahren der Bach wieder of-
fen fließen kann“. 

ERLEBNISWELT DARMBACH: Wird er künftig auch andernorts
durch die Stadt fließen wie beim Gartenhort der Jugend in der
Darmstraße?  (Foto: joc)

HULA-HOOP auf dem Sportgelände der TSG: Beim Kinderfest des Turngaus Rhein-Main am
Sonntag gab es viele Möglichkeiten, sich körperlich zu betätigen. (Foto: joc)

WENIG EINLADEND sieht der Eingang zu den Sportstätten der TSG 46 aus. Das Lebensmittelge-
schäft am „Tor der Jugend“ ist ausgezogen. Es gab Unstimmigkeiten mit dem Pächter, die vor
Gericht geklärt werden. „Ist die Veränderungssperre aufgehoben, werden die Räume für unsere
Karnevalsabteilung hergerichtet“, kündigt Vorsitzender Horst Blechschmidt an. (Foto: joc)

IN DIE ENDPHASE gehen die Kanalbauarbeiten in der Darmstraße. Videoaufnahmen hatten
schadhafte Stellen an den hundert Jahre alten Rohren aufgezeigt. Da Darmbach und Fernhei-
zungsleitung der TU unterquert werden mussten, erwies sich die Verlegung des 120 Meter neuen
Kanalstrecke als sehr aufwendig. Zudem mussten die Arbeiten wegen des Heinerfestes unterbro-
chen werden. In wenigen Tagen soll die Darmstraße wieder befahrbar sein. (Foto: joc)

Wer nach Stuttgart will, muss neunmal drücken
Neues aus dem Ostbahnhof: Die Fahrkartenausgabe ist geschlossen, der Automat ein Abenteuer

Von Klaus H o n o l d

„Gaststätte – Kiosk – Stammes-
sen“ steht da zu lesen, „täglich
ab 6 Uhr“. Doch das Lokal ist
verrammelt und vergammelt.
Das Detail lässt sich für den Ge-
samtzustand des Ostbahnhofs
nehmen. Zum Verfall, zu den
Löchern im Putz und der von
Holzlatten abplatzenden Farbe,
gesellen sich wüste Graffiti.
Drinnen waten die Bahnkunden
zudem durch Kehricht.

Das ist kein Wunder, denn seit
ein paar Tagen schaut hier kein
Bahnangestellter mehr herein.
Am 31. August wurde die Bil-
lettausgabe geschlossen; am
Schalter sind die Vorhänge zuge-
zogen. Dabei konnte und kann
man auch vom Ostbahnhof aus
richtig verreisen, nach Bietig-
heim, Saarlouis oder nach Lagos
in Portugal, dem Bahnhof, an

dessen Prellböcken das europäi-
sche Eisenbahnnetz endet.

Auf den Kunden warten nun
zwei Automaten. Am einen gibt
es die RMV-Tickets, von A wie
Aarbergen bis Z wie Zwingen-
berg. „Das geht einigermaßen“,
sagt eine Frau, die nach Höchst
will, „nur ist oft der Geldschein-
einzug kaputt.“ Höchst kostet elf
Mark, nicht jeder hat die in
Münzen, und gewiss nicht die 21

Mark, die für Eberbach verlangt
werden.

Die große weite Welt dagegen
wird wieder zu dem, was sie
einst war, ein richtiges Abenteu-
er. Und dieses beginnt mit dem
zweiten Automat auf dem Bahn-
steig. Der rote Schrank reagiert
auf kräftiges Drücken („Touch
Screen“).

Was muss man tun, um, zum
Beispiel, eine Fahrkarte nach
Stuttgart zu erhalten? Erstens,
man drückt dort auf den Bild-
schirm, wo „Fahrkarte“ steht.
Zweitens, man drückt, um den
Abfahrtbahnhof zu bestimmen
(Darmstadt-Ost). Drittens, man
bestimmt den Zielbahnhof. Erst
S drücken, unter den dann ge-
nannten Städten ist Stuttgart
glücklicherweise dabei; wollte
man nach Speyer, müsste man
zusätzlich das Menü Sog – Sta
öffnen. Viertens muss der Ziel-
bahnhof spezifiziert werden, al-
so Stuttgart Hauptbahnhof und
nicht etwa Stuttgart-Feuerbach.
Fünftens ist die Zahl der Reisen-
den einzugeben, sechstens die
Klasse, siebtens drücken, ob mit
oder ohne Bahncard. Achtens
blättert sich ein Kalender auf,
bei dem das Reisedatum ge-
drückt werden muss, und neun-
tens gibt es noch immer keine
Fahrkarte, wenn man dem Au-
tomaten nicht auch die Uhrzeit
nennt.

Dann heißt es „Bitte Warten“.
Anschließend gibt es Reisevor-
schläge mit Fahrpreisen. Vom
Ostbahnhof nach Stuttgart geht
es mit dem ICE für 76 Mark, die
teuerste Variante. Die schnellste
kostet 59 Mark, und nur 49
Mark braucht man zu bezahlen,
wenn man tatsächlich mit der
Odenwaldbahn fährt (drei Stun-

den, die schönste Variante). Der
Automat bittet zwar um Geduld,
verschweigt aber, dass er selber
ungeduldig ist. Wenn man nur
ein wenig überlegt, verschwin-
den die Angebote prompt, und
das Abenteuer beginnt von
vorn. Bezahlt wird übrigens mit
Kreditkarte, was, wie ein Passa-
gier sagt, „leider nicht funktio-
niert“.

Nur, warum ist die Billettaus-
gabe geschlossen worden? Wir
fragen den Mann im Stellwerk,
der den Fahrkartenverkauf bis-
her besorgt hat; seit Jahrzehn-
ten wurden diese Tätigkeiten
von einer Person versehen. War
das neuerdings eine Zumutung?
„Nein, überhaupt nicht“, sagt

der Bahnbedienstete, „das ließ
sich gut machen.“

Die Deutsche Bahn AG, Abtei-
lung Reise und Touristik, hat ein
Fax mit Begründung geschickt.
Die Begründung lautet: Schalter
wird dichtgemacht, weil immer
weniger Billetts verkauft wur-
den. Aber dann hat diese Arbeit
den Fahrdienstleister doch erst
recht nicht belastet? Überhaupt
soll der Schalter wieder geöffnet
werden, sagt der Mann im Stell-
werk. „Allerdings nur noch für
Auskünfte. Wir kriegen nämlich
einen PC!“ Gäbe es einen Dru-
cker dazu, könnte man so ne-
benher während der Auskunft
auch die Fahrkarte erstellen.

Das Fax der Bahn endet mit

den Sätzen: „Auch in Zukunft
werden wir unsere Vertriebs-
präsenz an der wirtschaftlich
tragbaren Nachfrage der Ver-
braucher ausrichten müssen.
Wir bitten um Verständnis für
unsere Entscheidung und ste-
hen für Rückfragen gerne zur
Verfügung.“

Diese Drohung sollte der Ver-
braucher ernst nehmen. In der
Schalterhalle hängen jetzt Tele-
fonnummern. Wer mit Service
und Sauberkeit unzufrieden ist,
kann dies rund um die Uhr un-
ter 069/2 65 10 75 55 melden.
„Wünsche und Kritik im Perso-
nenverkehr“ lassen sich unter
der Nummer 01803/19 41 95 an
den Mann bringen.

ANZEIGE

Schon sind die Ratten da
Was auf einer Baustelle so alles geschieht

(br). „Wo Bauleute am Arbeiten
sind, gibt es immer wieder mal
Dreck und Behinderungen, da-
gegen ist gar nichts zu sagen,
was sich hier aber abspielt, geht
einfach zu weit“, erregt sich Ge-
org Oeggl. Er wohnt mit Ehefrau
und Dackeldame im Parterre
Breslauer Platz 4 und hat die
Baustelle direkt vor seiner Na-
se.

Die Hegemag baut auf dem
Gelände zwischen drei bereits
bestehenden Hochhäusern zur
Lichtwiese hin vier halb so hohe
Blocks, in denen 31 Eigentums-
wohnungen entstehen. Wenn
Oeggl sich darüber aufregt, dass
die Baustellenbelästigungen das
normale Maß überschreiten,
meint er vor allem, dass Bau-
fahrzeuge immer wieder den
Verbindungsweg zwischen
Heinrichstraße und
Schwambstraße zustellen.

„Das geschieht mit einer Un-
verfrorenheit, die unglaublich
ist“, sagt der Hegemag-Mieter.
„Dabei dürfen diesen Weg nur
Fußgänger und Radfahrer so-

wie in Notfällen die Feuerwehr
benutzen.“ Er habe sich schon
mehrfach am Bürgertelefon und
bei der Polizei beschwert. „Das
nutzt aber höchstens ein paar
Tage, dann ist der Weg wieder
zugestellt, müssen sich die Pas-
santen an den Autos vorbei drü-
cken.“ 

Georg Oeggl ärgert weiter,
dass immer wieder Bauschutt
aus den Fenstern der Rohbau-
ten ins Freie geworfen wird und
die Balkons der nahen Wohn-
häuser einstauben, dass die
Bauarbeiter Essenreste, leere
Dosen und Flaschen in das
Wäldchen neben den Neubau-
ten werfen und „schon Ratten
gesichtet wurden“, dass beim
Ausspülen von Baumaschinen
immer wieder Rückstände von
Farben und Klebern ins Erd-
reich gelangen.

„Und die Starkstromkästen
auf dem Baugelände waren im-
mer offen und sind erst dann
mit Schlössern versehen und
abgeschlossen worden, als ich
mich beschwert hatte.“

SO SIEHT die Empfangshalle des Ostbahnhofs aus – verschmiert, verdreckt, die Fahrkartenausga-
be geschlossen. Die Bahn bittet „um Verständnis“. (Foto: roman)

Nach Umbau und Renovierung

ab Freitag, 7. September,
8.00 Uhr wieder geöffnet !
DA · Roßdörfer Straße 65


